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166  Gewittersturm in Gockhausen.

In Gockhausen blinzelte die Sonne über die Ausläufer des Pfannen- stiels. Ihre ersten Sonnenstrahlen kitzelten die Rolladen von Enyas Zimmer. 
Sie hatte wahrlich nicht viel geschlafen heute Nacht. Nico hatte sie morgens um 2 Uhr wieder nach Gockhausen zurück gefahren. Sein Angebot, doch bei ihm zu übernachten, das konnte ja nicht ernst gemeint gewesen sein. Es war eher eine Art Sondieraktion von ihm, von der er das Resultat wohl schon vorher kannte. 
„Bist du wahnsinnig“, hatte sie ihm geantwortet, „dies würde bei uns dem Fass den Boden raushauen, nach dem Treffen mit Tino. Da kannst du sicher sein, dass der morgen seine Schnauze nicht halten kann.“
 Nico grinste: „Hab`s ja schon gewusst und verstehe die Sachlage. Aber wenn es morgen zu happig wird für dich, ich komme gerne um dich zu unterstützen.“ 
„Danke für deinen Mut. Aber das muss ich mit meinen Eltern zuerst selber regeln. Sie würden es wohl nicht schätzen, wenn du bei uns mit der Türe ins Haus fallen würdest.“

Sie hatte sich den ganzen, kurzen Rest der Nacht unruhig in ihrem Bett herumgewälzt. Wie würden sie reagieren? 
Es war wohl das Beste, wenn sie morgen beim Frühstück zuerst mit der Mutter sprechen würde. Sie sah da noch die grösste Chance, sie als Verbündete zu gewinnen für das sicher folgende, emotionelle Ge- spräch mit Vater Fromm. 
Das stand wie eine Eins, dass dieses Thema bei der Verbohrtheit von Karl Fromm einen Sturm auslösen würde. Er war ja sonst ein lieber, für-sorglicher Vater, aber einen “Ostanflügler“ als Freund seiner Tochter, dies würde sein Einsteckvermögen wohl weit überschreiten.
„Aber ich lass mir nicht mehr in mein Leben hinein schwatzen, auch nicht von meinen Eltern“, sprach sie sich Mut zu, bevor sie doch noch einmal von einem kurzen Schlaf übermannt wurde.  

Tief geschlafen hatte Enya nicht mehr. Sie hörte schon um 7 Uhr die Mutter in der Küche hantieren. Gelegenheit genug, sie um Unterstütz -ung anzugehen. Frisch sah sie selber nicht gerade aus, als sie mit ver- schlafenem Gesicht in der Küche auftauchte. 
„Guten Morgen meine Tochter, schon aufgestanden? Aber richtig wach scheinst du noch nicht zu sein.“ 
„Bin etwas spät ins Bett gekommen und habe nicht gerade gut ge- schlafen.“ 
„Hast du Probleme, die dich nicht schlafen lassen?“ 
Mütter merken auch immer alles intuitiv, dachte Enya bei sich selber. Sie nickte: „Mama, ich brauche deine Hilfe.“ 
Tina Fromm schaute sie erstaunt an. So nachdenklich und direkt erlebte sie ihre Tochter selten. Da musste etwas Ungewöhnliches in der Luft liegen. 
Enya holte sich einen Kaffee aus der Kaffemaschine und liess ihre Mutter in einem Meer von Spannung herumschwimmen. 
„Nun rück  raus, mein Töchterchen, welcher schwere Stein liegt dir auf dem Herzen.“ 
Enya stiess einen Seufzer aus: „Ich bin verliebt!“ 
Ihre Mutter lächelte: „War ja irgendwann zu erwarten, nicht wahr. Die Jungs trieben sich ja schon länger um unser Haus herum wie streu- nende Kater. Wer ist denn der Glückliche?“ 
Enya seufzte: „ Er heisst Nico.“ 
Gespannt wartete ihre Mutter auf weitere interessante Neuigkeiten. Ihre Tochter aber zögerte. „Und was ist denn das Problem? Denn da scheint es ja eines zu geben, nicht wahr Enya?!“ 
Sie nickte: „ Ja, er kommt aus Kloten.“ 
Die Mutter konnte sich daraus nun aber wirklich noch keinen Reim machen. 
„Und das Problem dabei?“ 
Enya drehte ihre Kaffeetasse unruhig in den Händen herum. „ Er ist in der Fluglärm-Szene bei der BFO engagiert und wohl auch unserem Vater bekannt.“ 
„Du meine Güte! Auch das noch!“ 
Jetzt war es draussen. Mutter Tina schüttelte den Kopf und setzte sich zu ihrer Tochter. Enya erzählte ihr nun die Geschehnisse an der damaligen Flughafendemo detailgenau. Ihre Mutter erinnerte sich plötzlich wieder an jene Szene, die wie ein Film wieder abrufbar wurde. 
Und als Enya ihr dann noch die gestrige Reaktion von Tino ihrem Bruder erzählte, da meinte sie: 
„Tino ist bereits schon ein ähnlicher Heisssporn wie sein Vater. Die beiden stehen voll hinter einer Sache, wenn sie sich engagieren und kennen keinen Pardon.“ 
Dabei strich sie mitfühlend über die Haare ihrer Tochter: „Das wird ein hartes Ding heute, meine Liebe. Aber da musst du durch. Ist dein neuer Freund dies denn alles auch wert?“ 
Enya erzählte ihr nun, was sie über Nico wusste. Auch dass sie gestern bereits Nico`s Eltern vorgestellt worden war. 
Plötzlich stand auch Tino in der Küche. Das Gespräch verstummte sofort. Tino konnte es nicht lassen, Enya zu fragen: „Unruhig geschlafen heute Nacht, Schwesterchen?“ 
Die Mutter stoppte Tino sofort: „Tino, lass deine Sprüche! Enya hat mich bereits über alles informiert.“ 
Tino schüttelte den Kopf: „Da hat sie sich aber etwas eingebrockt. Vater wird diesen Ostkrieger in unserem Hause nie und nimmer akzeptieren! Der lässt aber auch heute lange auf sich warten.“ 
„Er hat nicht so gut geschlafen diese Nacht.“ 
Tino lachte: „Viel versprechend für ein solches Familiengespräch!“ Eigentlich hatte er echt Mitleid mit seiner Schwester. Und er musste sich eingestehen, einen so schlechten Eindruck hatte er von diesem Nico erst mal auch nicht gehabt, obgleich es ihm gegen den Strich ging, seine Schwester mit einem Östler herum schmusen zu sehen. Dies würde seinem Ansehen im Südschneiserverein einen argen Dämpfer versetzen.

Ob Vater Fromm auch unter einer bösen Vorahnung litt? Er hatte auch nicht gut geschlafen diese Nacht? Jedenfalls erschien er recht zerknit- tert und eher mürrisch zum Frühstück. 
Tina neckte ihn: „Du hast die halbe Nacht Geschichten erzählt im Traum. Was hat dich geplagt?“ 
Er brummte irgend etwas. Aber das gespielte Mitgefühl vermochte ihn nicht aufzuheitern. 
„Machst du mir einen Kaffee, bitte?“ 
„Pascha!“konterte Gattin Tina. 
Enya aber nützte die Gelegenheit, vor dem Sturm Pluspunkte zu sam-meln: „Ich mach mir auch gerade noch einen, willst du einen Espresso oder eine normalen?“ 
Vater Fromm schaute sie erstaunt an:„ Das ist schon verdächtig. Brauchst du Geld, dass du mich so verwöhnst?“ 
Aber ein leises Lächeln schlich sich über sein zerfurchtes Gesicht. 
Enya fühlte sich ertappt und ihr Gesicht überzog sich mit einer leichten Röte. 

Zusammen sassen sie am Tisch. Ruhe vor dem Sturm, dachte sich Enya erschauernd. 
Da lachte plötzlich Tino dieser Flegel und fragte ganz unschuldig: 
„ Enya, hast du News für die Familie?“ 
Mutter Tina schaute ihn strafend an. 
Aber diese Bemerkung wirkte auf Vater Fromm wie ein Startschuss: „Gibt es etwas, was ich wissen müsste?“ 
Er schaute prüfen in die Familienrunde. Enya konnte sich nicht zurück halten: „Du bist ein Ekel, Tino.“ Sie hatte Mühe, Tränen des Zorns zu unterdrücken, was ihrem Vater nicht entging. Gespannt klopfte er mit seinen Fingern auf den Tisch. 
Mutter Tina legte ihm beruhigend die Hand auf die Schulter: „Enya hat`s erwischt, sie ist verliebt.“ 
„Und? War ja irgendwann zu erwarten“, versuchte er sein Interesse nicht all zu fest zu zeigen. 
“Typisch Vaterspiele!“ dachte sich Mutter Tina. 
Karl Fromm aber wollte bald mehr wissen. „Wer ist der Glückliche?“ 
„Das wird das Problem sein. Bitte Karl, lass dich nicht von Emotionen leiten. Lass dir von deiner Tochter in Ruhe alles erklären.“

„Das ist nun aber verdächtig“, brummte er und stellte seine Kaffee-tasse auf den Tisch zurück. „ Heraus mit der Sprache, Enya!“ 

Enya erzählte ihm von der Demo zwei Wochen zuvor am Flughafen. Vater Fromm hatte damals von den Spielchen kaum etwas mit be- kommen. Sie erzählte ihm auch vom Stadtfest in Kloten und der Vorstellung bei Nico`s Eltern und von Tino`s Auftritt in der Festhütte. Und dann nahm sie allen Mut zusammen und bat ihren Vater, dass sie Nico doch auch bei Ihnen in der Familie einführen dürfe. 
Sie hatte es aber unterlassen, Nico`s Engagement in der BFO zu erwähnen. „Klar wollen wir wissen, wer dein Verehrer ist. Bring ihn doch mal vorbei!“ 
Tino lachte: „Hast du da nicht noch etwas Wichtiges vergessen liebes Schwesterchen?“ 
Jetzt hiess es alle Karten auf den Tisch zu legen. Enya hätte ihren Bruder erwürgen können. Sie hatte sich diesbezüglich ein völlig anderes Vorgehen zurechtgelegt. Sie wollte zuerst Nico`s persönlichen Eindruck wirken lassen. Aber Tino hatte schlussendlich doch recht. Ihr Vater hätte ihn sofort erkannt. Er wusste über die aktive Crew der BFO so gut Bescheid wie über seine eigene Truppe. 
„Also was ist los? Was muss ich noch dazu wissen?“ drängte er weiter.
„ Nico heisst Zuppiger und ist in der BFO engagiert!“ Jetzt war es draussen. Enya wartete nun auf Gewitter und Hagelschlag. 

Vater Fromm schüttelte seinen Kopf: „Und wie stellst du dir das nun vor? Glaubst du, dass wir für einen dieser Vögel nun unseren Eingang bekränzen und ihm einen Welcome-Drink offerieren sollen? Du weißt, das kommt nicht gut! Das stellst du bitte umgehend ab!!“ 
„Aber Karl!“ beschwichtigte Mutter Tina ihrem Gemahl, „weißt du noch, wie es damals war, als du um meine Hand anhieltst. Du warst auch nicht gerade der Wunschkandidat meiner Eltern. Nur mein harter Kopf führte dazu, dass sie dich schlussendlich doch noch in ihr Herz geschlossen haben.“ 
„War doch eine völlig andere Situation“, versuchte sich Karl Fromm herauszuwinden, „da ging es nicht um Sein oder Nichtsein, um den Wert von Häusern. Ja um die Existenz!“ 
„Übertreib jetzt nicht, Karl. Nico tritt nur für seine Überzeugung ein, wie du es auch tust. Gib ihm doch eine Chance! Und dabei kannst du erst noch auf interessante Diskussionen mit ihm hoffen. Du debattierst ja herzlich gerne mit Allen und Jedem, wenn es um die Landeanflüge geht!“ 
Enya verfolgte heimlich zitternd, was hier noch herauskommen wür- de. Ein Hin und Her, in das sich auch Tino immer wieder einzumi -schen gestattete, ging über die Bühne. 
Als nach mehr als einer Stunde alle ihre Argumente vorgebracht zu haben schienen, schossen Enya plötzlich die Tränen in die Augen: „Es kommt mir vor, als ob ihr über den Kauf eine Kuh verhandeln würdet. Mir reicht es jetzt! Ich mache trotzdem was ich will, das ihr dies ver- steht! Schlussendlich geht es hier um mein Leben und nicht um die Existenz eines Scheiss-Fluglärm-Vereins!!“ 
Vater Fromm hatte seine Tochter noch nie so wütend gesehen. 
Er fasste sich, ergriff die Hand seiner ausrastenden Tochter: „Jetzt hör mal auf und lass mich überlegen, wie wir aus dieser Sache heraus finden. Und du prüfst bitte auch noch einmal, ob  Nico es wirklich wert ist, dass du dich hier so ins Abseits setzen willst.“ 
Karl Fromm trug seine leere Kaffeetasse hinüber zum Spülstein und das war das Zeichen, dass er vorläufig das Gespräch als beendet betrachtete. 
Mutter Tina zog ihre weinende Tochter in die Arme: „Es kommt schon gut heraus, Enya. Er ist nicht so stur, wie ihr manchmal glaubt!“

